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Zusammenfassung

Die veterinärmedizinischen Lehrbücher der Autoren 
Vegetius, Pelagonius und Chiron Kentauros des vierten 
nachchristlichen Jahrhunderts enthalten Angaben über 
Schädigungen von Nutztieren durch tierische Gifte. Als 
Verursacher der Vergiftungen werden Spitzmäuse, Rep-
tilien, Skorpione, Käfer und Spinnen genannt. Die vor-
geschlagenen Therapien werden dargestellt.

Schlüsselwörter: Tiermedizin, Antike, Spitzmaustoxin, 
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Venomous animals and veterinary 
medicine in the ancient world and 
today

The veterinary manuals by Vegetius, Pelagonius and 
Chiron Kentauros, all three dating from the 4th centu-
ry, contain remarks about livestock being poisoned by 
animal venoms. It is suggested, that livestock bitten by 
contaminated shrews, reptiles, scorpions, beetles and 
spiders shows signs of poisoning. The authors present 
various possible therapies for the sick livestock.
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Drei spätlateinische Lehrer der  
Tiermedizin

Die vorliegende Studie entstand – gleichsam als Neben-
produkt – aus Untersuchungen an den drei massgebli-
chen spätlateinischen Lehrwerken der antiken Tierme-
dizin, nämlich der Ars Veterinaria (Fischer, 1980) des 
Pelagonius (P), der Ars Mulomedicinae (Lommatzsch, 
1903) des Vegetius (V) und der Mulomedicina des pseu-
donymen Chiron Kentauros (Oder, 1901). Zu den Arz-
neistoffen, welche Chiron (C) empfiehlt, liegen Kon-
kordanzen vor (Blackman und Betts, 1998; Sackmann, 
2014); die Therapievorschläge von Pelagonius und Vege-
tius hingegen wurden im Folgenden nur auswahlweise 
herangezogen.

Besonderes Interesse erfuhr unter anderem eine Diag-
nose beziehunsweise Schädigung am Pferd, nämlich der 
Biss durch die Spitzmaus (Abb. 1). Während das Leiden 
in den antiken Quellen auffallend häufig erwähnt wird, 
scheint es in der modernen Medizin, Tiermedizin und 
Toxikologie vergleichsweise wenig Beachtung zu bean-
spruchen. In aktuellen Textbüchern fehlen z.T. entspre-
chende Hinweise (Frimmer, 1977; Meier und White, 
1995; Junghanns und Bodio, 1996; Nägeli, 2016) oder 
Spitzmäuse sind eher beiläufig aufgenommen (Mebs, 
2010). Das mag dahin zu erklären sein, dass die Haltung 

und Unterbringung der Haustiere in alter Zeit zweifellos 
naturnäher und weniger hygienisch war. Einzelne Nach-
richten bezüglich Giftigkeit von Spitzmäusen am Men-
schen aus rund zwei Jahrtausenden von der Antike bis 
zur Gegenwart finden sich in einer Übersicht von Pour-
nelle (1968).

Das Toxin der Spitzmäuse

Nach dem derzeitigen Kenntnisstand sind unter den 
Wirbeltieren neben zahlreichen Schlangen und anderen 
giftigen Reptilien ( z. B. das sog. Gilatier, Heloderma 
suspectum) nach wie vor auch giftige Säugetiere bekannt, 
und zwar aus den niederen Ordnungen der Schnabel-
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Abbildung 1: Spitzmaus nach Gessner (Mouffet, 1658). 
 
 
 
 

Abbildung 1: Spitzmaus nach Gessner (Mouffet, 1658).
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tiere und Insektivoren, insbesondere aus den Familien 
der Schlitzrüssler (Solenodontidae) und der Spitzmäuse 
i.e.S. (Soricidae). Von Interesse sind hauptsächlich drei 
giftige Arten:
1. Solenodon paradoxus aus Zentralamerika.
2. Blarina brevicauda, die Kurzschwanz-Spitzmaus, 

ebenfalls auf der westlichen Hemisphäre beheimatet 
und dort auch besonders eingehend studiert.

3. Neomys fodiens, die europäische Wasserspitzmaus. Die-
se altweltliche Spezies wurde unlängst von der schwei-
zerischen Stiftung „Pro natura“ zum Tier des Jahres 
2016 erklärt (Pro Natura, 2016).

Es liegt somit auf der Hand, dass auch in den antiken 
Quellen am wahrscheinlichsten von Neomys die Rede 
ist. Gleich wie Blarina-Arten produzieren auch gewisse 
Spezies von Neomys das seit 1942 bekannte und identi-
fizierte Blarina-Toxin, eine Vorstufe des Kallikrein oder 
einer diesem nahe verwandten Serinprotease (Pucek, 
1959; Kita et al., 2004; Aminetzach et al., 2009). Die 
Gifte entstehen alle in den submaxillären (mandibulä-
ren) Speicheldrüsen der Spitzmäuse und werden durch 
den Whartonschen Gang ausgeschieden, ganz im Ge-
gensatz also zu den Schlangengiften, die typischerweise 

in der Ohrspeicheldrüse (Parotis) gebildet werden und 
durch den Stenonschen Gang austreten. Dem Biss der 
Spitzmaus (Mus araneus sive caecus; araneus = zur Spinne 
gehörig), zusammen mit den Gifttieren insgesamt, wid-
met Pelagonius das besondere Kapitel XX mit den 
§§ 279–286. Pelagonius und Vegetius empfehlen beide 
Tränke mit Pfeffer, Pyrethrum und Lauskraut (staphisag-
ria = Uva silvatica; P 282, V 145; die Paragraphenzahlen 
zu Vegetius entstammen alle seinem II. Buch) bzw. Pfef-
fer und Thymian in Wein (P 284, V 143); Pelagonius 
empfiehlt zudem die Anrufung des Sonnengottes, des 
Herrn der Pferde (P 283). Ferner werden Einreibungen 
mit Knoblauch (allium), Soda (nitrum), Asche (cinis) und 
Gerste (hordeum), sowie Tränke von Essig und Wasser 
(posca) mit Dill (anethum) und Zedernharz (cedria) von 
beiden Autoren empfohlen (P 281; V 143, 146); von 
Pelagonius (285) auch zerstossene Malve.

Sogar prophylaktisch wirke die Spitzmaus, wenn sie ge-
tötet und mit Kümmel zu einem Pulver zerrieben werde 
oder – noch lebend – in Töpferton eingeschlossen und 
dem Pferd als Amulett um den Hals gebunden werde 
(P 279, 280). Diese Vorbeugemassnahme empfiehlt auch 
Vegetius (V 141, 146). Alle diese Massnahmen gelten 
jedoch nicht allein dem Biss der Spitzmaus, sondern 
auch demjenigen der Schlange (V 145) und des Käfers 
„Buprestis“ (V 142, Abb. 2), womit sich der Indikations-
bereich verdächtig erweitert. Gegen Schlangenbiss – wie 
auch gegen nicht näher bezeichnete Gifttiere generell – 
bedienen sich alle drei Autoren einer Grosszahl gleicher 
Arzneistoffe, zum Beispiel durch innerliche Verabrei-
chung von Kalmus (acorum), Kürbis (cucurbita), Aschen-
lauge (lexiva), Linsenwicke (ervum), Steinkümmel (Sil 
gallicum) und Asfaltklee (trifolium); äusserlich von Föh-
renholz und Föhrenzäpfchen (taeda, picula), Klette (per-
sonacia), Honigwasser (mulsa), Thymian (thymus) sowie 
Esche ( fraxinus) im Futter. Auch einige Arzneistoffe 
tierischer Herkunft werden empfohlen, so die Räuche-
rung mit Hirschhornpulver und das Auflegen der Inne-
reien von Lämmern, Böckchen oder Küken oder dasje-
nige von lebenden, möglichst vom Schnabel her 
aufgerissenen (!) Schwalbennestlingen. Chiron hingegen 
übernimmt von den bislang erwähnten Therapievor-
schlägen sehr wenig. Er hat zudem völlig eigenständige 
Empfehlungen, zum Beispiel Umschläge mit Alaun  
(alumen scissum, C 507), Hefe (C 512), Lehm (C 508), 
Schweinefleisch (caro, porca, C 510), Saturej (cunila 
C 637), Gersten- und Weizenmehl in Oel und Essig oder 
Wein, darin auch Kresse (nasturtium bzw. radix cartami 
albi, C 513). Mit Vegetius hat Chiron Mutterharz  
(galbanum, V 141; C 509, 517) sowie Schwarzkümmel 
(melantium, C 519), Eier, Enzian und Endivie (intibum, 
C 834) und gemeinsam mit Pelagonius Pech (Pix liquida).

In den wenigen Rezepten gegen beziehungsweise nach 
Belästigung mit Spinnen, teils auch genauer bezeichnet 
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Abbildung 1: Spitzmaus nach Gessner (Mouffet, 1658). 
 
 
 
 
 
 

 
Abbildung 2: Käfer „Buprestis“ (Topsell, 1658). 
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als falangus (C 514) (sphalangion, Weberknecht), fällt auf, 
dass dieselben auch beim Biss der Spitzmaus empfohlen 
werden, eine Vermischung von Indikationen, die an-
scheinend schon in antiker Zeit entstanden war und die 
somit kaum einer späteren, deutschsprachigen Allitera-
tion (Spinne/Spitzmaus) zur Last zu legen ist. Während 
Chiron an Spinnen überhaupt nicht interessiert scheint, 
empfehlen Pelagonius (P 281, 282, 284) sowie Vegetius 
(V 143, 145, 146) gleicherweise Pfeffer, Knoblauch, Dill, 
Soda, Essigwasser (posca) und Bertram (pyrethrum).

Weitere Toxin produzierende Tiere

Als weiteres giftiges Spinnentier erscheint – zwar selte-
ner – der Skorpion, bei Vegetius in V 147, bei Chiron in 
C 517. Als erfolgreich werden einzig Faeces gerühmt, 
teils vom Schwein (C 518), teils ohne nähere Angabe 
der Herkunft. Faeces sind jedoch in der antiken Thera-
pie so verbreitet („Dreckapotheke“!), dass von Spezifität 
gegen Spinnen kaum die Rede sein kann. Gifte in Form 
stark blasentreibender Körpersäfte werden ausgeschie-
den von Vertretern der Insektenfamilie der Blasenkäfer, 
einerseits von Lytta vesicatoria, der spanischen Fliege 
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